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Biblisches Lernen postmodern gewendet
Das Konzept einer bibeltheologischen Didaktik als Impuls

Wie kann biblisches Lernen unter den Bedingungen der Postmoderne gelingen? Wie ist es mög­
lich, beim Auslegungsprozess die Leserinnen gleichermaßen wie die Texte ernst zu nehmen? Was 
geschieht beim Lesen und wie können die Bewegungen zwischen Text und Leser und umgekehrt 
kommuniziert werden? Diese Fragen treiben die Bibeldidaktik seit längerer Zeit um. Der Ansatz 
einer bibeltheologischen Didaktik will einen Vorschlag machen, diese Fragen in ein bibeldidakti­
sches Konzept zu übersetzen.

i. Herausforderungen an eine »pünktliche« 
Bibeldidaktik

Überblickt man die verschiedenen Tenden­
zen in literaturtheoretischen Konzepten, so 
lässt sich feststellen, dass sich der Fokus im­
mer mehr auf die Subjekte und deren Leis­
tung für das Textgeschehen, -deuten und 
Sinngenerieren konzentriert. Das hat auch 
in den bibeldidaktischen Ansätzen einen 
Niederschlag gefunden.

Der Weg geht von der kerygmatischen 
Bibeldidaktik1 über die hermeneutischen 
Verfahren2 bis hin zu den postmodernen 
Lesarten, unter die sowohl die entwick­
lungsorientierten,3 rezeptionsästhetischen4 
als auch dekonstruktiven Ansätze5 zu zählen 
sind.

Diese letzteren Ansätze nehmen die Para­
digmen der Pluralität, der Individualisierung 
und Enttraditionalisierung ernst. Die Subjek­
te treten als aktive Mitschöpfer des Textes auf. 
Texte werden in ihrer Bedeutungsoffenheit 
und Unabschließbarkeit wahrgenommen. 
Diese Auslegungsverfahren nehmen in den 
Blick, dass der Prozess der Begegnung von 
Subjekt und Text in immer neuen Lebens- 
und Textkontexten stattfmdet und mit sich 
verändernden Erfahrungen. Damit kommen 
unendlich viele Subtexte miteinander ins Ge­
spräch.

Tun sich rezeptionsästhetische Ansätze mit 
der Frage nach dem Eigenwert des Textes und 
seinem Anspruch (noch) schwer, so konnten 

die dekonstruktiven Verfahren auch diesen 
zur Geltung bringen.

Zugleich ist aber festzuhalten, dass bislang 
noch kein Modell gefunden wurde, das so­
wohl die Welt des Textes als auch die Welt der 
Leser adäquat berücksichtigt. Auch wenn 
schon große Anstrengungen unternommen 
wurden, die Welt des Textes zum Klingen zu 
bringen, bleibt die Welt des Lesers in fast allen 
Ansätzen reduziert auf die Welt des sog. Mo­
dell-Lesers, also des vom Text konstruierten 
Lesers. Der empirische Leser bleibt hingegen 
außen vor. Außerdem fehlt bislang ein prakti­
kables Auslegungsverfahren, in dem beide 
Welten in den entsprechenden Auslegungs­
schritten zur Geltung kommen. Ein »pünktli­
ches« bibeldidaktisches Konzept müsste diese 
Desiderate aufnehmen.

2. Was es alles braucht... - Anspruch und Ziel 
der bibeltheologischen Didaktik

Es steht mit anderen Worten an, ein Konzept 
biblischen Lernens vorzulegen, das (1.) die 
Unabschließbarkeit der Texte abbildet, (2.) 
der Unabschließbarkeit der Lebenswelten 
Rechnung trägt und den empirischen Leser 
zur Geltung bringt, (3.) die Begegnung von 
Textwelt und Leserwelt voraussetzt und an­
spielt und (4.) auch mit dieser umgeht. Der 
Ansatz einer bibeltheologischen Didaktik will 
diesen Desideraten nachkommen.6

Allein mit dem Namen sind schon mehrere 
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Prämissen gesetzt. Eine bibeltheologische Di­
daktik verweist allein aufgrund ihres Namens 
auf den Ansatz der sog. kanonischen, bibli­
schen bzw. intertextuellen Exegese. Diese ver­
dankt sich vornehmlich dem literaturtheore­
tischen Diskurs der Intertextualität, wie er 
von Umberto Eco, Wolfgang Iser u.a. ent­
wickelt wurde. In der bibeltheologischen 
Didaktik geht es insofern darum, die Verwo­
benheit der Texte im Kanon aufzuzeigen und 
für das Auslegungsgeschehen fruchtbar zu 
machen. Da die intertextuelle Exegese die Le­
serorientierung schon in der Rekonstruktion 
des Textes verankert, eignet sich dieser Ansatz 
gut, die Bedeutung des Lesers für das Text­
geschehen, -deuten und -handeln zu unter­
streichen. Im Konzept der bibeltheologischen 
Didaktik wird diese Leserorientierung noch 
weiter ausgebaut. Näherhin wird das über die 
Konzentration des Auslegungsverfahrens auf 
die »Beziehungen des Textes zum Leser« er­
reicht.

Zugleich möchte die bibeltheologische 
Didaktik einen Vorschlag machen, die Leser­
welt nicht nur auf den Modell-Leser zu redu­
zieren, wie das in der intertextuellen Exegese 
der Fall ist. Die bibeltheologische Didaktik 
will vielmehr auch den empirischen Leser zur 
Geltung bringen. Das soll mittels der »Bezie­
hungen des Lesers zum Text« eingeholt wer­
den.

Schließlich geht es in der bibeltheologi­
schen Didaktik darum, die Begegnung von 
Textwelt und Leserwelt nicht ungehört ver­
klingen, sondern kommunikabel und damit 
für die Praxis relevant zu machen.

Die bibeltheologische Didaktik versteht 
sich als Weg, von den Schülerinnen und ihren 
Wahrnehmungen wie auch von den Texten 
und deren Konstruktionen eine Begegnung 
mit den Texten der Bibel anzubahnen. Diese 
Begegnung lässt weder die Texte noch die 
Schülerinnen unberührt. Die Kunst wird es 
sein, die stattgefundenen Bewegungen zwi­
schen Text und Schülerinnen in einen Aus­
druck zu übersetzen und für das Handeln 
auszuloten. Die unterschiedlichen Momente 
der bibeltheologischen Didaktik ergeben sich 
aus diesen Intentionen.

3. Überraschungen aus der Begegnung von 
Textwelt und Leserwelt

Die bibeltheologische Didaktik versucht be­
wusst zu machen, dass sowohl die »Welt des 
Textes« als auch die »Welt des Lesers« als Grö­
ßen des Auslegungsprozesses angespielt wer­
den. Erst so wird deutlich, dass die Bewegun­
gen zwischen Textwelt und Leserwelt den 
Prozess biblischen Lernens markieren. Was 
aber kann man unter Textwelt verstehen, und 
was ist mit Leserwelt gemeint?

3.1 Der Text und die »Welt des Textes«
Beim biblischen Lernen geht es um die Be­
gegnung von Leserinnen mit einem bibli­
schen Text. Dieser Text liegt in schriftlicher 
Form vor und scheint auf den ersten Blick 
sehr leicht greifbar und damit auch begreifbar 
zu sein. Nähert man sich ihm, so zeigt sich 
schnell, dass der Textsinn nicht einfach mit 
der Reihenfolge der geschriebenen Buchsta­
ben gleichzusetzen ist, sondern gleichsam 
eine ganze Welt umfasst. Diese ist unendlich 
weit, wenn auch nicht beliebig. Sie entsteht 
durch den Text, wird durch den Text bedingt, 
prägt ihn aber wiederum auch.

3.1.1 Text und Textrekonstruktionen durch den 
Leser

Die »Welt des Textes« besteht nicht an sich 
oder für sich. Sie tut sich gleichsam von zwei 
Seiten her auf. Einmal von Seiten des ge­
schriebenen Textes. Und einmal von Seiten 
des Lesers und Vorstehers, der einen Text liest 
bzw. versteht.7 Ist die Seite des Textes im Sin­
ne des geschriebenen Textes, also physischen 
Textes, bei der Bibel relativ klar umrissen, so 
ist näher zu fragen, inwiefern der Leser bzw. 
Verstehet eine Größe der Textwelt ist.

Damit aber ist Folgendes gemeint: Texte 
ohne Leser sind bedeutungslos. Die Öffnung 
auf den Leser hin ist für Texte konstitutiv. Für 
das biblische Lernen ist genau diese Bezie­
hung ausschlaggebend.

Dies ist in zweierlei Hinsicht zu verstehen. 
Zum einen zeigt sich der Textsinn als Rekon­
struktion durch den Leser. Der Text begibt 
sich also in eine Abhängigkeit zum Leser hin.
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Der Text bliebe toter Buchstabe, wenn es 
nicht zur Begegnung mit dem Leser käme. 
Diese Aussage gilt nicht nur in einem litera­
turtheoretischen Sinn. Hier wird vielmehr 
die Ungeheuerlichkeit unseres Gottes deut­
lich. Gott selbst entäußert sich so sehr, dass-er 
sich in eine »Abhängigkeit« zum Menschen 
begibt.

Die andere Seite bezeichnet die umgekehr­
te Richtung. Sie ergibt sich vom Text auf den 
Leser hin. Der Text konzipiert aufgrund seiner 
Strategien einen bestimmten Leser. Im Rück­
griff auf die Semiotik Umberto Ecos u. a. wird 
hier in der intertextuellen Auslegung vom 
Modell-Leser bzw. vom impliziten oder auch 
informierten Leser gesprochen. Nur wer z. B. 
die Leerstellen, die ein Text auftut, erkennt, 
kann tiefere Zusammenhänge ausfindig ma­
chen.

Ein Beispiel dafür ist die Begegnung Maria 
Magdalenas mit dem Auferstandenen (Joh 
20,1.11-18). Erst das zweimalige Umwenden, 
das vom Text völlig unvermittelt und grund­
los erzählt wird, ist die Voraussetzung für die 
erkennende Anrede: »Rabbuni, das heißt 
Meister.« Damit aber ist gesagt, dass auch der 
Text, das Wort Gottes, den Leser formt, ja 
gleichsam provoziert.

3.1.2 Die vielen Auslegungen als Teil der »Welt 
des Textes«

Nun haben die biblischen Texte schon viele 
Begegnungen mit Lesern vergangener Zeiten 
ausgelöst. Die meisten davon sind vergessen. 
Andere aber sind weitererzählt, aufgeschrie­
ben, ja sogar für maßgeblich (kanonisch) er­
achtet worden und gehören zum bleibenden 
Schatz der Tradition. Herkömmlicherweise 
wird dieses Phänomen mit dem Begriff der 
Wirkungsgeschichte benannt. Deren Erfor­
schung ist Teil des Auslegungsprozesses eines 
biblischen Textes.

Dieser Prozess des Immer-Wieder-Neu- 
Erzählens und Erinnerns hört nicht auf. Im­
mer dann, wenn ein Text von einem Leser 
aufgesucht wird, werden seine Auslegungen 
aktualisiert, korrigiert oder auch erweitert. 
Die »Welt des Textes« wächst also mit jedem 
Lesen und jedem Leser weiter. Ein Beispiel 

dafür ist die Interpretation der drei Marien, 
wie sie Gregor der Große vorgenommen hat.8 
Er bezeichnete die Sünderin aus Lk 7 als Ma­
ria und identifizierte sie mit Maria von Beta- 
nien und mit Maria Magdalena. Diese Ausle­
gungstradition war so maßgeblich, dass sie 
noch heute landläufig wirksam ist und in 
vielen Bildern einen sinnfälligen Ausdruck ge­
funden hat.

Die bibeltheologische Auslegung be­
schreibt dieses Phänomen, indem sie auf die 
Rolle der Auslegungsgemeinschaft und ihrer 
Enzyklopädie im Prozess der Auslegung eines 
Textes verweist. Das heißt, dass das aufge­
speicherte »Wissen«, die Kultur einer Ausle­
gungsgemeinschaft die Textauslegung beein­
flusst. Interessant ist, dass sowohl der Text als 
auch seine Rekonstruktion(en) in die Enzy­
klopädie des Texts als auch die Enzyklopädie 
der Auslegungsgemeinschaft eingehen. Wur­
de eine Auslegung einmal getätigt, kann sie 
vom Gedächtnis des Textes und der Ausle­
gungsgemeinschaft entweder erinnert oder 
wieder vergessen werden. Mit anderen Wor­
ten kann man sagen, dass wir einen Text nie 
erschöpfend auslegen können. Die unabding­
bare, für immer feststehende Auslegung kann 
zumindest unter den Voraussetzungen dieser 
Zeit nicht gefunden werden. Die Begegnun­
gen mit dem Text hören nie auf. Deshalb ist 
die Größe der Auslegungsgemeinschaft nicht 
nur eine Größe des Textes. Sie ist auch eine 
Größe, die den aktuellen, empirischen Leser 
und die Leserwelt prägt. Hier tritt sie in Form 
der »Verstehergemeinschaft« auf, wie noch zu 
zeigen sein wird.

Mittels der Auslegungsgemeinschaft und 
ihrer Rolle im Auslegungsprozess bewahrhei­
tet sich noch ein weiterer, wichtiger Aspekt. 
Biblische Texte sind selbst dann, wenn sie 
nicht historisch sind, nicht einfach fiktional. 
Anders als Gedichte von Goethe oder die 
Epen von Thomas Mann werden biblische 
Texte von Menschen nicht nur als Literatur 
verstanden. Biblische Texte werden eben 
auch als verbindlich gelesen, als geltend, in 
dem Sinn, dass sie als Autorität verstanden 
werden, das eigene Denken und Handeln zu 
orientieren. Paul Feyerabend hat dazu die
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Terminologie geprägt, von Teilnehmern im 
Unterschied zu Beobachtern zu sprechen. Ein 
Teilnehmer einer Auslegungsgemeinschaft 
macht sich deren »Innenseite« zu eigen, 
während sich ein Beobachter auf der »Außen­
seite« positioniert. Biblische Texte können 
zwar auch gewinnbringend von der Beobach­
terseite aus gelesen werden. Es fehlt aber 
etwas, wenn die Teilnehmerperspektive aus­
fällt. Das ist eine bleibende Herausforderung 
für den Auslegungsprozess.

3.1.3 Die Enzyklopädie des Textes als weitere 
Größe

Eine weitere Größe der Textwelt ist das 
Hintergrundwissen, das ein Text aufruft, 
sprich die Enzyklopädie des Textes, die maß­
geblich das Verstehen eines Textes prägt. Die­
ses Hintergrundwissen umfasst z. B. das Wis­
sen um die Zeitumstände, in der ein Text 
entstanden ist. Es geht hier um Informatio­
nen, die helfen, die Kultur und Atmosphäre 
näher zu verstehen, die ein Text mittranspor­
tiert.

3.1.4 Begegnungen mit der »Textwelt« brauchen 
Begrenzungen

Textbegegnung braucht aber auch Begren­
zungen, sonst scheitert sie aufgrund der 
Weite und Offenheit. Eine Grenze der Textbe­
gegnung ist der biblische Kanon. Die zweite 
Grenze ist in den Rekonstruktionen des Textes 
durch den Leser markiert. Wie oben deutlich 
wurde, sind diese eine Größe der »Textwelt«. 
In diesem Sinn tragen sie auch zur Weite die­
ser Welt bei. Zugleich ist mit den Rekonstruk­
tionen des Textes durch den Leser aber auch 
eine bestimmte Perspektive auf den Text ge­
meint. Der Text rückt lediglich in einer be­
grenzten Weise ins Licht. Mit anderen Worten 
gibt es keine allumfassende Schau, keinen 
»extramundanen Blick« (H. Rumpf) auf den 
Text. Der Text kann nur als »verwickelter« auf­
gesucht werden. »Verwickelt« in die Kultur, 
die ihn prägt, verwickelt in die Atmosphäre, 
die er transportiert, verwickelt durch die Bli­
cke, die der Leser auf ihn anlegt. In diesem 
Sinne werden die »Textwelt« und die Begeg­
nung mit ihr eingeschränkt.

3.1.5 Intertextuelle Lesart als Instrumentarium

Die Frage stellt sich nun freilich, welche Re­
konstruktionen eines Textes Leser vorneh­
men. Das Instrumentarium, das herauszufin­
den, ist die intertextuelle Lesart. Sie hilft, die 
innerbiblischen Bezüge eines Textes und da­
mit dessen Absichten deutlicher werden zu 
lassen. Das bedeutet auch, die »Strategien ei­
nes Textes« zu entdecken. Damit sind jene 
Absichten gemeint, mittels derer der Text den 
Leser führt, ja zum Teil konzipiert. Das kön­
nen Doppelungen im Text sein, die den Leser 
auf etwas Wichtiges aufmerksam machen 
wollen. Das können auch Brüche im Text sein, 
die auf Leerstellen hinweisen, die vom Leser 
zu füllen sind.

3.2 Der Leser und die »Welt des Lesers«
Ähnliches wie zum Text und zur Beschrei­
bung der Textwelt lässt sich im Blick auf den 
Leser und dessen Welt sagen.

3.2.1 Die »Welt des Lesers«

Die »Welt des Lesers« wird sowohl durch den 
Leser als auch die Rekonstruktionen des Le­
sers in Bezug auf den Text bestimmt. Ist ein­
deutig, was mit dem empirischen Leser ge­
meint ist, so muss deutlicher erklärt werden, 
was unter Letzterem zu verstehen ist.

Bei der Begegnung mit biblischen Texten 
tritt der Leser in einer bestimmten Weise in 
das Blickfeld. Es interessiert seine Beziehung 
zum Text. Bringt er Fragen mit, die der Text 
vielleicht beantworten kann? Kennt er Erfah­
rungen, die auch der Text erzählt? Verfolgt er 
bestimmte Absichten mit dem Text? Weiß er 
vielleicht schon etwas über den Text und sei­
ne Welt? Mit anderen Worten geht es also da­
rum herauszufinden, welche Bezüge er zum 
Text aufweist.

Für das biblische Lernen ist der Leser noch 
in einer weiteren Hinsicht zu verdeutlichen. 
Er wird als Adressat des Wortes Gottes kennt­
lich. Das Wort ist an ihn gerichtet. Es will ihn 
berühren, ja betreffen und verwandeln. So gilt 
deshalb, dass nicht nur der Leser auf den Text 
ausgreift, sondern auch der Text auf den Leser 
hin Bewegungen auslöst.
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3.2.2 Lebenswissen, Verstehergemeinschaft und 
ihre Enzyklopädie

Ähnlich wie bei der Welt des Textes kennt 
auch die Welt des Lesers ganz unterschiedli­
che Größen: das Lebenswissen des Lesers, 
sprich seine Enzyklopädie, sowie die Verste­
hergemeinschaft, der er angehört, also z. B. 
die Klasse bzw. die Tradition, aus der er 
kommt und die sich mit der Auslegungsge­
meinschaft der Tradition überlappt sowie das 
eingespeicherte Wissen dieser Tradition, 
sprich die Enzyklopädie der Versteherge­
meinschaft.

3.2.3 Die Lebenswelt als Rahmen und Raum der 
Leserwelt

Die Lebenswelt zeigt sich als Rahmen und 
Raum des Lesers. Sie ist sozusagen der Ort, 
der den Leser und das Lesen des Textes prägt. 
Sie ist nicht fest umrissen wie z. B. der Kanon 
als Rahmen und Raum des Textes. Sie fließt 
als Reservoir, aus dem der Einzelne bewusst 
und unbewusst schöpft, in die Textbegegnung 
ein.

3.2.4 Begegnungen mit der »Leserwelt« brau­
chen Begrenzungen

Auch von Seiten der Leserwelt wird die Begeg­
nung mit der Textwelt begrenzt. Einmal durch 
die Lebenswelt, wenn auch nur in einem sehr 
eingeschränkten Sinn - und einmal dadurch, 
dass der empirische Leser nur in seiner Bezo- 
genheit auf den Text in den Vordergrund 
rückt.

3.2.5 Verstehensvoraussetzungen ermitteln als 
Instrumentarium

V a. die entwicklungsorientierten Ansätze ha­
ben dazu beigetragen, die »Beziehungen des 
Lesers zum Text« aufschließen zu helfen. 
Näherhin bedeutet das, die Verstehensbedin­
gungen des Lesers zu klären, die entwick­
lungspsychologischen Voraussetzungen des 
Lesers einzuschätzen, das Vorwissen und des­
sen religiöse (Nicht-) Sozialisation zu ergrün­
den sowie ebenso die Erwartungen und Ziele 
aufzudecken, die ein Leser mit einem Text 
verfolgt.

3.3 Bewegungen zwischen der »Welt des Lesers« 
und der » Welt des Textes«
Nun bleibt es beim biblischen Lernen nicht 
dabei, dass die Textwelt und die Leserwelt je 
für sich stehen. Beim biblischen Lernen be­
gegnen sich beide und lösen Bewegungen 
aufeinander zu, gegeneinander, miteinander 
aus. Einer bibeltheologischen Didaktik geht 
es nun gerade um diese Bewegungen. Was 
verändert sich durch die Begegnung auf Sei­
ten des Lesers und seiner Absichten und auf 
Seiten des Textes und seiner Sinngestalten? 
Und selbst dort, wo alles gleich bleibt, ist es 
interessant zu fragen, warum das so ist. Die 
Kunst einer bibeltheologischen Didaktik ist 
es, diese Bewegungen auch kommunikabel 
zu machen. Erst wenn sie einen Ausdruck fin­
den, sei es in der Sprache, sei es in Farben 
und Formen, in Musik und Klang, im kon­
kreten Engagement, wird die stattgeftmdene 
Begegnung mitteilbar und damit auch für an­
dere relevant.

3.4 Praxis als Rahmen und Ziel der Bewegungen 
von Textwelt und Leserwelt

Damit werden aber schon der Rahmen und 
das Ziel der Begegnung von biblischer Text­
welt und Leserwelt angesprochen, nämlich 
die Praxis. Eine bibeltheologische Didaktik 
zielt auf eine menschenfreundliche Praxis. Sie 
zielt auf eine Welt, die in ihrem Woher, Wohin 
und Wozu als in Gott verankert gesehen wird 
und damit neue Möglichkeiten von Sinn er­
schließt. Das gilt sowohl für denjenigen, der 
die biblischen Texte aus einer Beobachterper­
spektive wahrnimmt, als auch für denjenigen, 
der die biblischen Schriften als Wort Gottes 
an ihn versteht. Die Gottesperspektive, die die 
biblischen Texte in den unterschiedlichsten 
menschlichen Erfahrungen zur Geltung brin­
gen, ist die bleibende Herausforderung für 
biblische Lernprozesse.

Insgesamt geht es der bibeltheologischen 
Didaktik darum, das Wort der Schrift auch als 
Wort Gottes an den Menschen anklingen zu 
lassen. Ob der Einzelne in diesen Klangraum 
eintritt oder nicht, ist seine Entscheidung. 
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Wichtig aber ist, dass dieses Wort in Bewe­
gung kommt und dass der Leser seine Bezie­
hungen zu diesem Wort wahrnimmt und zu­
mindest darum weiß, dass er eingeladen ist, 
sich dazu zu verhalten.

Damit ist die grundlegende Chance und 
Grenze einer bibeltheologischen Didaktik 
markiert. Sie kann Räume und Zeiten für die 
Begegnung zwischen dem Wort Gottes und 
dem Leser eröffnen. Sie kann diesen Prozess 
vermutlich auch noch fördern oder behin­
dern. Sie kann ihn aber weder herbeiführen 
noch planbar oder habhaft machen. Die Be­
gegnung zwischen Gott und dem Menschen, 
zwischen dem Wort Gottes und dem Leser, 
zwischen den biblischen Texten und den 
Schülerinnen ist eine freie.

Eine bibeltheologische Didaktik versucht 
also, die »Welt des Textes« und die »Welt des 
Lesers« zueinander sprechen zu lassen. Wie 
differenziert und umfangreich diese Welten 
zum Tragen kommen, ist eine zweite Ent­
scheidung. Diese ist abhängig von den teil­
nehmenden Lesern, den Texten, die herange­
zogen werden, aber auch der verfügbaren 
Zeit, dem »Ort« der Begegnung und anderen 
Dingen. Wichtig ist, dass jede Größe im Ausle­
gungsgeschehen gefragt ist. Unplanbar bleibt, 
ob die Begegnung gelingt und welche Konse­
quenzen sie hat.

4. »Eine Frau, die zu denken gibt« - Ein Beispiel 
einer bibeltheologischen Didaktik

Die Frage bleibt, wie nun dieses Modell in 
konkrete Schritte bzw. in eine konkrete Unter­
richtssituation übersetzt werden kann. Dies 
soll im Folgenden anhand eines Lernarrange­
ments für die Sekundarstufe I dargelegt 
werden. Dazu dient eine der schönsten Oster­
erzählungen der Schrift, nämlich die Be­
gegnung Marias von Magdala mit dem Auf­
erstandenen, wie sie in Joh 20,1.11-18 erzählt 
wird.

4.1 Das Reservoir der Tradition oder Wie Bilder 
Räume auftun
Das Lernarrangement beginnt, indem ganz 
unterschiedliche Bilder aufgelegt werden, die 

Maria Magdalena zeigen. Sei es Bilder, die das 
Noli-me-tangere-Motiv abbilden, Bilder, die 
erst auf den zweiten Blick die dargestellte 
Frau mit Maria Magdalena identifizieren (z. B. 
Savoldos Londoner Magdalena) oder andere, 
quer durch die Epochen. Mit den Bildern wird 
die Wirkungsgeschichte dieser biblischen Er­
zählung bildlich vor Augen gestellt. Ohne dass 
die dargestellte Frau als Maria Magdalena 
ausgewiesen wird, haben die Schülerinnen 
zunächst die Möglichkeit, sich ein Bild auszu­
wählen. Der Impuls dazu lautet: »Wähle dir 
ein Bild, das die abgebildete Frau in einer Si­
tuation zeigt, die dir zu denken gibt.« Damit 
ist das Bedeutungsspektrum des Textes einge­
schränkt worden. Es geht nicht mehr um alle 
Intertextualitäten und kanonischen Bezüge. 
Diese werden vielmehr auf die Person Maria 
Magdalenas als Akteurin konzentriert.

Es schließt sich eine Austauschrunde an, in 
der es möglich ist, die gewählten Bilder zu 
kommentieren. Die Schülerinnen sollen eine 
Frage aufnotieren, die sie an die Frau im Bild 
stellen. Im Plenum stellen sie sowohl diese 
Frage als auch das gewählte Bild vor. Damit 
werden sowohl Erwartungen, Absichten als 
auch Ziele eingeholt, die die Schülerinnen 
beim weiteren Vorgehen und auch beim Le­
sen des Textes verfolgen. Ferner fließt das Vor­
wissen der Schülerinnen in die Fragen ein 
und findet einen ersten Ausdruck. Indem die 
Schülerinnen einer ganzen Lerngruppe je 
eine Frage formulieren, ergibt sich ein weites 
und auch differenziertes Feld von Erwartun­
gen an den Text. Sowohl der Einzelne als auch 
die Klassengemeinschaft als eine Variante der 
Verstehergemeinschaft kommen hier ins 
Spiel. Insgesamt kann man sagen, dass so­
wohl die Bilder als auch die Fragen einen 
ersten artikulierten Horizont bilden, in dem 
der Text aus Joh 20 nun gelesen wird.

4.2 Den Text von der eigenen Lebenswelt her 
»vereinnahmen«
Die Vereinnahmung des Textes durch die 
Schülerinnen wird noch weiter fortgeführt, 
indem die Schülerinnen nun versuchen sol­
len, Antworten auf ihre Fragen aus dem Text 
zu gewinnen. Die Fragen laufen oft quer zum 
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Text oder sogar ins Leere. Sie zielen aber auch 
in das Geheimnis des Textes, das nicht ein­
fach explizit in den Worten zu finden ist, wie 
z. B. jene, die auf Savoldos Bild hin formuliert 
wurde: »Was siehst du, dass deine Augen so 
leuchten?«

Die Fragen der Schülerinnen und der Text 
selbst werden zu einem Gegenüber, das zu­
nächst nicht gleichberechtigt ist. Die Schü­
lerinnen, deren Intentionen, Erwartungen 
und auch deren Vorwissen geben den Maß­
stab ab, den Text zu lesen, Teile auszusortie­
ren und andere hervorzuheben. Es erfolgt 
also eine (Re-)Konstruktion des Textes durch 
die Schülerinnen. Dabei werden Textstücke 
aufgegriffen und verarbeitet. Es kann aber 
durchaus auch sein, dass die Logik, die der 
Text beabsichtigt, unterlaufen wird. Auch des­
halb ist nun folgender Schritt interessant.

4.3 Die Textwelt entwickelt ihre Dynamik
Die Vereinnahmung des Johannestextes 
mittels der Schülerinnen soll im folgenden 
Schritt ein Gegengewicht bekommen. Jetzt 
geht es darum, dass der Text seinen Eigenwert 
und seine Dynamik entfaltet. Schülerinnen 
sollen Fragen herausfinden, die der Text for­
muliert. An dieser Stelle passiert zweierlei: 
Einerseits werden die Strategien des Textes 
ausfindig gemacht. Das erfordert, die Spuren, 
die der Text für seine Modell-Leserinnen legt, 
gleichsam wie in einem guten Krimi aufzude­
cken. Konkret heißt das, auf Signalwörter zu 
achten (hier z.B. sehen, umdrehen), Leerstel­
len aufzuspüren, Brüche wahrzunehmen etc. 
Hier geht es beispielsweise auch darum zu 
klären, was die scheinbar überflüssige Zeitan­
gabe »am frühen Morgen des achten Tages« 
bedeutet, welche Bedeutung dem Erscheinen 
der Engel zuzuschreiben ist (Theophanie!), 
was der Erzählort des Gartens bedeutet u. a.

Andererseits wird die Intertextualität des 
Textes gehoben. Dadurch soll die Verwoben­
heit des Textes mit anderen Texten des NT 
und dann der Gesamtbibel ans Licht kom­
men. Das braucht sowohl die Aktivität der 
Schülerinnen als auch der Lehrkraft. Beide 
üben die Funktion des Modell-Lesers aus. 
Beide Schritte werden durch die Lernsitua­

tion begrenzt, sind aber jeweils sehr zeitin­
tensiv.

4.4 Bewegungen, die nicht spurlos vorbeigehen 
Die Fragen des Textes, seine Strategien, mit 
denen er die Leserinnen auf bestimmte Ab­
sichten und Aussagen stoßen lässt, wirken 
nun wiederum auf die Absichten und Deu­
tungen der Schülerinnen zurück. Mit anderen 
Worten transformieren nicht nur die Schüle­
rinnen die Texte. Auch die Texte verändern 
die Schülerinnen. Die Bewegungen, die statt­
gefunden haben, sollen nicht ungehört ver­
klingen. Im vorliegenden Lernarrangement 
werden sie mittels Bildübermalungen in 
einen Ausdruck gebracht. Die Schülerinnen 
sollen das, was ihnen im Laufe der Beschäfti­
gung mit dem Text wichtig geworden ist, 
durch Hervorhebungen im Bild, durch Über­
tünchen, Unterstreichen, durch buntes Kolo­
rieren oder Schwarz-Weiß-Eintragungen »ins 
Bild« bringen. Die anfangs gewählten Bil­
der werden so nochmals mehr von den sub­
jektiven Eintragungen der Schülerinnen 
gezeichnet. Diese aber sind nun auch vom 
Eigenanspruch der Texte getränkt. Das 
Lernarrangement schließt mit einer Plenums­
runde ab, in der die Schülerinnen auch ver­
bal ihre bildlichen Eintragungen kommentie­
ren können.

Insgesamt haben sowohl die Schülerinnen 
im Laufe des Lerngeschehens ihre Eintragun­
gen in den Text vorgenommen und Joh 20 da­
mit mit ihren Lebenswelten »gefärbt« als auch 
der Text umgekehrt v. a. in der Gestalt Maria 
Magdalenas auf die Schülerinnen und deren 
Deutungen gewirkt hat. Die Eintragungen in 
die Bilder geben davon beredtes Beispiel.

5. Bibeltheologische Didaktik - mehr als 
korrelativer biblischer Unterricht?

Die Frage stellt sich, inwieweit die bibeltheo­
logische Didaktik über einen korrelativen 
biblischen Unterricht hinausgeht. Bringt sie 
mehr als korrelative Ansätze biblischen Ler­
nens, zeigt sie (nur) dieselben Chancen, ver­
schwindet aber auch in denselben Sackgas­
sen wie das korrelative Denken? Dazu einige
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Anmerkungen:
1. Eine bibeltheologische Didaktik teilt mit 

dem korrelativen Denken die Vorstellung, 
dass Gott mitten in der Welt anzutreffen 
ist. Die Welt ist die Sprache Gottes. Sinn 
verbirgt sich nicht nur (wie in den dekon- 
struktiven Ansätzen), sondern lässt sich 
auch finden. Die anthropologische Wende 
der Theologie ist hier wie da Vorausset­
zung des Denkens.

2. Anders als korrelatives Denken (zumin­
dest wie es in der Religionspädagogik im 
Anschluss an Tillich rezipiert wurde)9 Tra- 
dition und Situation als einander gegen­
überstehende, unmittelbar reziproke Phä­
nomene verstand (bzw. in der Frühphase 
Erfahrung von der Tradition gleichsam 
absorbiert gedacht wurde10), geht eine bi­
beltheologische Didaktik davon aus, dass 
beide Größen zwar miteinander zu tun 
haben, also in einen Dialog miteinander 
treten, dass dieser Dialog aber ein eröffne­
ter Dialog ist.

Dabei ist die bleibende Alterität des 
Wortes Gottes gegenüber dem Menschen 
hervorzuheben und umgekehrt. Das Wort 
Gottes geht nie im Menschen auf. Viel­
mehr verweist die Begegnung mit dem 
Wort Gottes den Menschen in sein eigenes 
Geheimnis und in das Geheimnis Gottes.11 
Bernhard Grümme hat das als »asymme­
trische Dialogizität« bezeichnet.12 Auch 
wenn gilt, dass Text und Leser miteinan­
der, zueinander sprechen, einander wider­
sprechen, muss jemand begonnen haben 
zu sprechen. Im Falle der Schriften ist das 
Gott selbst. Das ist die eine Seite.

3. Die andere Seite ist, dass überhaupt frag­
lich geworden ist, ob dann, wenn der Dia­
log eröffnet ist, der Dialog von Text und 
Leser aufgeht. Mit anderen Worten ist es 
fraglich geworden, ob wir angesichts des 
Pluralismus unserer Welt nicht davon aus­
gehen müssen, dass der Dialog von Text 
und Leser immer auch ein Nebeneinan­
der, ein Gegeneinander ist, etwas Unab­
schließbares, nicht Einholbares eben.

4. Näherhin bedeutet das, dass Text und Tra- 
dition nicht an sich zu begreifen sind, son­

dern toter Buchstabe bleiben, solange sie 
vom Leser nicht aufgesucht, belebt und 
mit Sinn erfüllt werden. Die bibeltheolo­
gische Didaktik holt die Erkenntnisse der 
Rezeptionsästhetik in das biblische Lernen 
ein und damit die Bedeutung des Lesers 
als Sinnmitstifters.

5. Umgekehrt wird aber auch nicht der Schü­
ler an sich in den Blick genommen, was 
schulisches Lernen überfordern würde. 
Die bibeltheologische Didaktik begrenzt 
sich darauf, den Schüler als Leser wahrzu­
nehmen und seine (Nicht-) Interessen an 
den Text, seine entwicklungspsychologi­
schen Voraussetzungen in Bezug auf den 
Text etc. im Auslegungsprozess zur Gel­
tung zu bringen.

6. Daraus ergibt sich ein verändertes Ziel. 
Die bibeltheologische Didaktik muss nicht 
damit rechnen, dass Korrelationen herge­
stellt werden müssen. Ziel ist vielmehr 
aufzudecken, wie Text und Leser in dem 
begonnenen Dialog einander bedingen. 
Damit geht sie über hermeneutische An­
sätze hinaus.

7. Ferner geht es der bibeltheologischen Di­
daktik darum, die grundsätzlich ausgelös­
te Bewegung zwischen dem Wort der 
Schrift und dem Leser zu aktualisieren. 
Das geschieht, indem Bewegungen zwi­
schen der Textwelt und der Leserwelt auf­
gedeckt, neu initiiert und kommuniziert 
werden. Mittels dieser Bewegungen wird 
sowohl die Textwelt als auch die Leserwelt 
transformiert. Mit anderen Worten geht es 
also darum, ein »Spiel« in Bewegung zu 
setzen, zu begleiten, in einen Ausdruck zu 
übersetzen und damit unser Handeln, un­
sere Praxis zu verändern. Das bedeutet 
nicht, dass dieses Spiel und die daraus fol­
genden Realisierungen losgelöst vom Text 
oder Subjekt sind. Sie sind vielmehr von 
ihnen bedingt und auf sie zurückverwie­
sen.

Der Ansatz einer bibeltheologischen Di­
daktik kann insofern Schülerinnen einen Weg 
anbieten, biblische Texte in ihrer orientieren­
den, die Gesellschaft und den Einzelnen an­
fragenden sowie auch tröstenden Kraft wahr­
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zunehmen und sie eventuell sogar für sich 
selbst als Deutepotenzial und Handlungsim­
puls »in Gebrauch zu nehmen«.
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Anmerkungen
1 Vgl. z. B. den Ansatz von Theoderich Kampmann.
2 Vgl. z. B. die Ansätze von Ingo Baldermann, Horst 

Klaus Berg, Hans Stock, Georg Bäudler, Gerd Theißen 
oder auch Franz-Wendel Niehl.

3 Vgl. die Vorschläge von Friedrich Schweitzer und An­
ton A. Bucher.

4 Vgl. die Arbeiten von Thomas Meurer, Michael Fricke, 
Joachim Theis u.a.

5 Vgl. das Konzept von Ulrich Kropac.
6 Vgl. umfassend dazu: Mirjam Schambeck, Bibeltheo­

logische Didaktik. Biblisches Lernen im Religionsun­
terricht, Göttingen 2009.

7 Verstehen ist hier nicht auf ein kognitives Wissen und 
Verstehen beschränkt, sondern meint einen umfas­
senden Prozess, in dem auch die Emotionen, das Han­
deln und die innere Bewahrheitung eine Rolle spie­
len.

8 Vgl. Gregor der Große, Evangelienhomilien 2,25,1 (PL 
76,1189): Hier wird Maria von Magdala identifiziert 
mit der Sünderin aus Lk 7,36-50; vgl. auch Evange­
lienhomilien 2,33,1 (PL 76,i239f); vgl. Ezechielhomi- 
lien 1,8,2 (CChr.SL 142,102); vgl. Ezechielhomilien 
2,8,21 (CChr.SL 142,352); Zugleich identifiziert er sie 
mit Maria von Betanien: Vgl. Evanglienhomilien 
2,25,10 (PL 76,1196).

9 Vgl. dazu B. Grümme, Vom Anderen eröffnete Erfah­
rung, 142.

10 Vgl. dazu beispielsweise die Korrelationstheorie von 
Paul Tillich.

11 Vgl. ähnlich auch die Begründung bei Franz Rosen­
zweig, dass das Ich-Du-Verhältnis schon immer vom 
transzendenten Anderen her eröffnet und damit von 
einer unauslotbaren Asymmetrie getragen ist. Vgl. F. 
Rosenzweig, Der Stern der Erlösung, 221-228.

12 Vgl. B. Grümme, Vom Anderen eröffnete Erfahrung. 
Der alteritätstheoretische Erfahrungsbegriff als Bei­
trag zur Debatte um die Pluralismusfähigkeit der Reli­
gionspädagogik, 80.


